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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Allgemeines bumoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


Sonnabend, 
a m 18. Juni 
1842. 
1 


welche das Blatt fuͤr den Preis 


von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern ‚und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


Das wiedergewonnene Paradies. 


und die angrenzenden Orte. 


Als Gott hervorrief durch fein mächtig Werde 


Den Menſchen, daß er 


ſei der Schöpfung Kron', 


Da bluͤhte noch ein Paradies die Erde, 


Da gab's nicht Sorge, 


Schmerz und Frohn, 


Kein Schritt nach Vorwärts brachte noch Gefaͤhrde, 
Es war der Menſch der Schöpfung Lieblingſohn, 
Und daß ihm nichts zum vollen Gluͤcke fehle, 

Trat zu ihm auch die gleichgeſchaffne Seele. 


Denn ohne Liebe kann nicht Luft erblühen, 
Ein einſam Paradies iſt öͤd' und ſchaal, 
Drum ſchuf ſelbſt Gott, in reinſter Lieb’ Erglühen, 
Sich eine Welt zum weiten Himmelsſaal; 
um mitzufühlen Erdenſorg' und Mühen, 
Um Troſt zu ſenden jeder Erdenqual; 
Um ganz in dem verklaͤrteſten der Triebe 
Ein Gott zu ſein im heil'gen Geiſt der Liebe! 


Und wie der Juͤngling, in der Luſt Verklärung, 
Anbetend glaͤubig ſchaut ſein Ideal, 
Nic Hoffen gluͤcklich, ſorglos der Gewährung, 
icht Makel kennt, nicht Fehl an feiner Wahl, 
ieb' erhebt zur göttlichen Verehrung, — 


So war der er 
Zu ew' ger Liebe 
Zum Gluͤck d 


ſte Menſch im Erdenthal 
Wonnerauſch geboren, 
er ew'gen Jugend auserkoren. 


Doch iſt die Erde nur die Welt des Schwindens, 


Und was hier wird, muß 


wiederum vergehn, 


Die Seligkeit des langerſehnten Findens f 
Muß ſchmerzvoll ſchon die Flucht vor Augen fehn; 


Es kam der Fluch des Forſchens und Ergruͤndens: 
Warum muß Alles ſo, wie's iſt, geſchehn? 

Doch nimmer leuchtet hier der Strahl der Löfung, 
Das Raͤthſel wird Verzweiflung und Verweſung. 


Kein Räthſel kennen — iſt des Kindes Eden, 

Des Menſchen Kindheit war ſein Paradies. 

Da kam das Denken, ſelbſt ſich zu befehden, 

Und hin war ſchnell der Traum, ſo wonneſüß. — 
Verbotne Frucht, die locket heut noch Jeden, 
Wenn ihn der Jugend Bluͤthenwelt verließ. 

Der Fluch, der uns das Paradies entfernte, 

Er heißt: Auf Erden giebt es keine Ernte! 


Und Diſteln zeigten ſich, wo Blumen ſtarben, 
Der Roſe Stengel trieb den Dorn hervor, 
Die Keime, kraͤftig, hoffnungsvoll, verdarben, 
Den Himmel deckte grau der Wolken Flor, 
Das Eiſen ſchlug der Erde tiefe Narben, 
Denn Müh, und Schweiß nur trieb den Keim empor, 
Da weinte ſie, in tiefer Wehmuth Sehnen, 
Den erſten Thau, der Mutterliebe Thraͤnen. 


Der Löw’ im Paradies war zahm und milde, 
Der Tiger ſelber ſchmiegſam, wie ein Kind, 
zu raſ'ten, tobten fie durch die 1 
erheerungswuͤthig, tuͤckiſch, raubgeſinnt; 
Erſchrocken griff der Menſch nach Waff und Schilde; 
Kein Augenblick, der ſorglos ihm entrinnt, 
Die Luſt des Heute kann ihm nimmer frommen, 
Ob ſchwerer Bangniß: was wird morgen kommen ? 


Nicht kann allein die ſchwere Bürd' er tragen, 
Ermatten fuͤhlt er ſeiner Arme Kraft, 
Unthätig ſiecht dahin er nur in Klagen, 
und Muth und Lebensluſt find ihm erſchlant. 
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Er will in) weinen ſchon hinaus ſich wagen 
Aus dieſes Daſeins kettenſchwerer Haft; 

Da fuͤhlt er, ihn erhebend im Erliegen, 

Die Liebe mild ſich an die Bruſt ihm ſchmiegen. 


Und wieder ſtehen alle Himmel offen, 
Die Blumen bluͤhen wieder fruͤhlingsjung, 
Er ſtaunt, als haͤtt' ein Wunder ihn betroffen, 
Der Gruft entſteiget die Erinnerung. 
Sein Paradies erbluͤhet ihm im Hoffen, 
Zum Himmel hebt die Seele kuͤhner Schwung. 
Es tragen ihn der Liebe Hochgefuͤhle 
Zu der Unſterblichkeit erhab'nem Ziele. 


Die Liebe ward uns, Buͤrgſchaft treu zu geben: 
Nicht unſer Maaß ſei dieſe Spanne Zeit! 
In ihrer Wonn', in ihrem Luſterbeben, 
Durchdringet uns ſchon jetzt Unſterblichkeit, 
Einſt werden wir an ihrer Hand entſchweben, 
Und die uns hier ſchon Seligkeit verleiht, 
Sie fuͤhrt uns zu dem Urquell alles Lebens: 
Wer ewig liebt, der lebte nicht vergebens! 
J. Lasker. 


Die Gelehrtenrepublik. 
Ein Genrebild. 


Im Domizil des weiſen Doktors, Herrn de Docto 
iſt, von der großen Zehe bis zum aͤußerſten Haupt⸗ 
haare, Alles klaſſiſche Gelehrſamkeit. Er ſelbſt ſchreibt 
Latein beſſer wie Cicero, lieſt Griechiſch gelaͤufiger noch 
als Demoſthenes, iſt mit der Hypotheſe der Apoka⸗ 
lypſe vertrauter denn Johannes, und birgt in ſeinem 
winzigen Gehirnkaſten ſaͤmmtliche Artikel der Brock⸗ 
hausſchen Encyclopaͤdie. Seine vielwiſſende (nicht viel⸗ 
wiſchende) Ehehälfte iſt zwar keine Aphroditiſche Schoͤn⸗ 
heit, aber dafür an oberflaͤchlicher Gelahrtheit ein Her: 
kules feminini generis. Die drei Spinnerinnen des 
Alterthums kann ſie nebſt ihren ruͤhmlichen Thaten aus 
Tobias Damms „Goͤtterlebre“ namentlich aufzaͤhlen, 
weiß jedoch Nichts uͤber die neuere und neueſte Kunſt 
zu ſpinnen zu ſagen oder zu ſchreiben. Statt des Mit⸗ 
tagseſſens (das beilaͤufig bemerkt eine Cuisiniere nach 
franzoͤſiſchem Geſchmacke aus Maria Striefs „Koch⸗ 
buch“ bereitet) macht ſie zarte Sapphiſche Oden, in 
denen es bei den Verſen und Verſehn nicht ſo genau 
genommen wird, und die dem Herrn Gemahl nach auf⸗ 
gebobener Tafel zur beſſern Verdauung und aufmun⸗ 
ternden Belobung vorgetragen werden. Bei jeder neuen 
Nachricht, bei jedem guͤnſtigen Ereigniſſe oder mißlichen 
Ungluͤcke, das ihr poetiſches Ohr vernimmt, rezitirt ſie 
mit Pathos erhabene Stellen aus Petrarca, Arioſt und 
Taſſo, die jedoch wie die Fauſt aufs Auge paſſen. 
Der Sohn vom Hauſe, ein wuͤrdiger Sproſſe ſeines 
Stammes, befindet ſich zur Zeit in Quarta und, mit 
Jean Paul zu reden, noch in den Flegeljahren. Sei⸗ 
nen Vater ſcheint er uͤberfluͤgeln zu wollen, da er jetzt 
ſchon, erſt zwanzig Jahre zaͤhlend, Virgils Aeneide in 


Blumauers Manier traveſtirt, Schillers Gedichte als 
Produkte feiner Muſe ausgiebt, lateiniſche Erercitia 
voller Donatſchnitzer und Wechſel mit einer gelehrten 
Miene und einer nobeln Grazie ſchreibt, die man mit 
eigenen Augen ſehen muß, um es zu glauben. Das 
Fraͤulein iſt die Tochter ihrer Mutter, d. h. ganz fo 
wie dieſe, jedoch mit dem geringen Unterſchiede, daß 
fie, bereits ſeit einem Jahrzehend majorenn und früher 
Koͤrbe austheilend, jetzt ſelber welche in Demuth und 
Geduld einnimmt. Sie parlirt franzoͤſiſche Phraſen 
aus dem Meidinger mit einer Gelaͤufigkeit und einem 
anmuthigen Organe, das man hoͤren muß, um entzuͤckt 
zu ihren Fuͤßen hinzuſtuͤrzen; die edle Kochkunſt hat ſie 
unter des Papas Anleitung aus der erſten Quelle, dem 
Homer, wo er ein Menelaus'ſches Picknick darſtellt, 
ſtudirt. Mir und Mich iſt ihr partoutement egal und 
in belletriſtiſcher Confuſion ſtreicht ſie zuweilen Rinder⸗ 
pomade anſtatt der Butter auf die Semmel. Alle ſind 
ſie wirkliche oder geheime oder auswaͤrtige oder kor⸗ 
reſpondirende Mitglieder vieler gelehrten Societaͤten 
und Akademieen der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften diesſeits 
und jenſeits des Nordpols. Selbſt die Domeſtiken die⸗ 
ſes Hauſes ſind muſtergiltig gebildete Leute; denn der 
alte Johann buchſtabirt Hegels „Phaͤnomenologie des 
Geiſtes“ und Idelers „Biographieen Geiſteskranker,“ 
und das Jungmaͤdchen ſchreibt bisweilen, neben ſchwind⸗ 
und mondſcheinſuͤchtigen Liebesbriefen an ihren faden⸗ 
duͤnnen Nadel, an einem ſentimentalen Romane „Freu⸗ 
den der alten Wertherinn.“ Auch mangelt es nicht an 
einem Staare, welcher das Nibelungenlied im Rokkoko⸗ 
ſtyle vortraͤgt, und an einer Turteltaube, welche eine 
Anakreontiſche Liebeshymne girrt. 
H. F. Kohnert. 


Aphorismen. 


— Wenn Du bei fehlgeſchlagenen Hoffnungen und 
unerfuͤllten Wuͤnſchen Deines Kummers Herr werden 
willſt, ſo unterdruͤcke zuerſt Deinen Egoismus. Im 
Ungluͤcke ſchmerzt nichts ſo empfindlich, wie der Wahn, 
das Ungluͤck nicht verdient zu haben. 


— Verwoͤhne Dich nicht durck die Stuͤtze der Freund⸗ 


ſchaft. Biſt Du an Leib und Seele geſund, fo iſt die 


Quelle Deiner Kraft unerſchoͤpflich. Man ſollte des 
Freundes nur bei dem Genuſſe der Freude beduͤrfen; 
und doch, wie wohl thut es, in die mitfuͤhlende Bruſt 
ſeinen Schmerz begraben zu koͤnnen. 

2 Arthur vom Friedhoff. 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
N Alpdrücken. 


. — 
Neife um bie Wekt. 


— — — 


„ Unter den vielen Epiſoden, eine trauriger als die 
andere, die man in den Blättern Über die Kataſtrophe auf 
der Paris» Verfailler Eiſenbahn lieſt, giebt es auch einige 
teöftlichere, Der alte Marquis von St. Prieft, Vater des 
gleichnamigen Geſandten von Frankreich in Kopenhagen, be⸗ 
fand ſich auf dem naͤmlichen Eiſenbahnzuge, der ſpater ver: 
ungluͤckte, als ſeine ihn begleitende Enkelin ihn durch drin⸗ 
gendes Bitten überredete, in Severs abzuſteigen, weil das 
kleine ſechsjaͤhrige Mädchen den König ſehen wollte. In 
der Zwiſchenzeit war der Zug abgefahren. Der noch ruͤſtige 
Greis entſchloß ſich, in der Unmoͤglichkeit, einen andern Wa⸗ 
gen aufzutreiben, mit ſeiner Enkelin zu Fuß nach Paris zu⸗ 
ruͤckzukehren. Es war ſchon eilf Uhr Abends, und man 
ſtelle ſich vor, mit welcher Augſt der Marquis von St. 
Prieſt, der Geſandte, ſeinen Vater und ſeine Tochter erwar⸗ 
tete, nachdem die Kunde des vorgefallenen Unglüds in der 
Hauptſtadt ſchon laͤngſt verbreitet war. Zum Andenken die⸗ 
ſer wunderbaren Rettung wurde dem kleinen Maͤdchen ein 
goldenes Kreuz, mit der Angabe der Jahrszahl und des 
Tages, um den Hals gehaͤngt, welches das Kind durch ihr 
ganzes Leben tragen ſoll. — Ein Commis der Schnittwaaren⸗ 
handlung Au pauvre diable, in der Straße Montesquieu, 
hatte um fuͤnf Uhr einen Platz auf dem Eiſenbahnzug nach 
Paris geloͤſt; als er jedoch zum erſten Waggon kam, war 
ſein numerirter Platz bereits von einem Andern eingenom⸗ 
men. Umſonſt beſtand er darauf, daß der Andere ihm ſei⸗ 
nen Platz zuruckgebe, bis der im Waggon ſich Befindende, 
der ſtaͤrker war, dem Commis einen Stoß auf die Bruſt 
gab, daß dieſer zuruͤckſtrauchelte und zu Boden fiel. Bevor 
er aufſtehen konnte, hatte der Kondukteur die Thuͤr geſchloſſen, 
und der Zug fuhr pfeilſchnell ab. Der naͤmliche Waggon ift 
ganz verbrannt, ohne daß eine Seele ſich daraus gerettet hätte. 

Jetzt kommen die einzelnen charakteriſtiſchen Züge 
vom Hamburger Brande zum Vorſchein, wie nach jeder 
großen Begebenheit. Eine ſehr begüterte Dame war geſtor⸗ 
ben. Ihr Begraͤbnißtag war angeſetzt, es war der, wo Ham⸗ 
burg in Flammen ſtand. Alle Welt hatte genug zu thun, 
die Lebendigen zu retten und ihr Hab und Gut. An die 
Todten konnte man nicht denken, und von den Leichen⸗ 
waͤgen, Traͤgern u. ſ. w. war nichts aufzutreiben. So 
mußten die Soͤhne, nach vergeblicher Anſtrengung, in das 
ſchon brennende Haus zuruͤck, und ſie trugen auf ihren 
Schultern den Leichnam der Mutter durch die Stadt. — 
Grauſenhaft war es, als man daſelbſt das Glockenſpiel des 
brennenden Thurmes die Melodie: „Allein Gott in der Hoͤh' 
fei Ehr' ““, anſchlagen hörte, bevor das Gebäude zufammens 
ſtuͤrzte. Der Boͤrſenthurm in London ſpielte während des 
Brandes die Melodie: „Freut euch des Lebens!“ 

. Dr. Wieſts Rheinland meldet: Die Eſel⸗ 
treiber in Ruͤdesheim und Asmannshauſen haben die Trinks 
gelder, welche fie im Laufe der verfloſſenen Pfingſtfeiertage 
von den Niederwald Beſteigern erhielten, den abgebrannten 


der Philoſophie. — 


Hamburgern gewidmet. Wie wahrhaft ruͤhrend iſt dieſer 
Zug des Menſchlichkeits⸗Gefühls! Dieſes Geld, im Schweiße 
des Angeſichts verdient, es wird in der Wagſchale des hör 
heren Richters gewichtiger erſcheinen, als die Tauſende, die 
ein reicher Mann bei dieſer Gelegenheit mit ſtolzer Geberde 
hingtebt. Die Gabe der Armen für die Armen, wie ge 
fühlserhebend für jeden echten Menſchenfreund, fuͤr jeden 
wahren Würdiger des Menſchenherzens, mag dieſes nun im 
goldſtarren Pallaſte oder in der Hütte des Armen ſchlagen! 

. Die deutſchen Juden proteſtiren in der Allgemei⸗ 
nen Zeitung des Judenthums (No. 19) dagegen, daß man 
ihre Deutſchheit von ein Paar Groſchen Beiſteuer zum Bau 
des Kölner Domes abhängig machen will, wie Geheimerath 
Streckfuß in einem Schreiben an die Geſellſchaft der Freunde 
in Berlin gethan habe. Zuſammenleben, zuſammenſtudiren, 
zuſammenarbeiten, zufammentämpfen, zuſammenleiden, alles 
dies beweiſe Nichts fir die Deutſchheit der Juden, ſondern 
erſt wenn fie Geld geben; nur die Geldprobe follen fie er⸗ 
ſtehen, nur mit Geld ſoll die deutſche Nationalität erkauft 
und erwieſen werden. 
„ Die jüngere Berliner Liedertafel hat ein Geſetz 
aufgeſtellt, daß kein Jude, und haͤtte er auch die Stimme 
und Geſangsbildung eines Cornet, oder gar die Beruͤhmt⸗ 
heit eines Meyerbeer, ihr Mitglied werden dürfe, In 
Breslau darf nach einem Senatus consultum der dortigen 
Univerſitaͤt vom Jahre 1140 — ich habe mich verſchrieben: 
1840 muß es heißen — kein Jude Doctor philoso- 
phiae werden, und wäre es auch Spinoza oder Moſes 
Mendelsſohn. Heinrich Heine ſagt irgendwo: Jetzt 
giebt es noch einen groͤßern Contraſt, als zwiſchen Tag und 
Nacht, den zwiſchen einem Philoſophen und einem Doktor 


, Habent sua fata libelli! Franz Dingel⸗ 
ſtedt ſchreibt Lieder eines kosmopolitiſchen Nachtwaͤchters, 
und wenn die retrograden Zeitverfinſterer ſtets ausrufen: 
Verwahret das Feuer und das Licht, daß Niemandem (und 
damit meinen fie vornehmlich ſich) ein Schade geſchicht, ſo 
wollte Dingelſtedt grade das Feuer hell anfachen und 
fein Licht recht glänzen laſſen, und nun iſt die ganze noch 
nicht verſandte Auflage des zweiten Theils der Nachtwaͤchter⸗ 
Lieder beim Hamburger Brande in Flammen aufgegangen. 
Sollte es wahr ſein, daß durch den Brand auch die Thor⸗ 
ſperre und die Vernunft: und Menſchlichkeitsſperre der Un⸗ 
terdruͤckung der dortigen Juden vernichtet worden ſei, dann 
dürfte man nur Glück wünſchen zu den eingeäfcherten 
Mauern des Vorurtheils. 

„ Nachdem die Marſchäͤlle Moncey und Clauzel 
geſtorben find, giebt es in der franzöſiſchen Armee nur noch 
ſieben Männer, die in dieſem hohen Range ſtehen, die 
aber ebenfalls ſaͤmmtlich hochbetagt find, naͤmlich Soult 
72 Jahre; Oudinot 743 Molitor 71; Gerard 70; 
Grouchy 76; Vale 69 und Sebaſtiani 68 Jahre. 
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Das tragiſcheſte Geſchick in der Neuzeit hat wohl 
der franzoͤſiſche Admiral Duͤmont d'Urville erlebt, leider 
nicht überlebt. Ein Mann, der drei Mal die Welt um⸗ 
ſchiffte, mußte auf einer Spazierfahrt von Verſailles nach 
Paris den Tod finden, ein Mann, der vielleicht hundert 
Mal dem Tode muthig in dem Grauſen des Seeſturms, im 
Kriege der Elemente in's Aug' geſchaut, er mußte mitten 
in den Segnungen des Friedens, durch eines der großartig⸗ 
ſten Inſtitute des Friedens — auf der Eiſenbahn (bei dem 
Ungluͤcksfalle zwiſchen Paris und Verſailles) den Tod fin⸗ 
den. Endlich ein Hafen der bürgerlichen Ruhe für den raſt⸗ 
loſen Steuerer! Endlich ein Wiederſehen fuͤr Vater, Mutter 
und Sohn! Endlich das truͤgeriſche Element verlaſſen und 
feſten Fuß gefaßt auf der heimiſchen Erde! Und der Hafen 
wurde zum zertruͤmmernden Felſenriff, und das Wiederſehen 
zur Vereinigung im Tode, und die heimiſche Erde gab gerade 


noch Raum genug fuͤr die Aſche drei verbrannter Menſchen. 


O tragiſches, furchtbar⸗erſchuͤtterndes, großartig⸗ſchreckliches 
Geſchick! Admiral Duͤmont d'Urville ſtarb als ein Held, 
und ſein Enden iſt die Kataſtrophe einer Tragoͤdie, wie 
fie nur das Schickſal fo grauenhaft-poetiſch ſchaffen kann. 
Duͤmont d'Urville ſah ſich und das geliebte Weib und den 
einzigen Sohn — mit dem hellen Auge des vollkraͤftigen 
Mannes mußte er dies ſehen — ſah ſich und ſeine Theu⸗ 
ten — lebendigen Leibes zu Tode roͤſten. In einem ſol⸗ 
chen Sterben liegen die graͤßlich-poetiſchen Verklaͤrungen 
eines Maͤrtyrerthums. 

* Mit großem Unrecht eifert man gegen Geſchmack⸗ 
loſigkeit, und will alles Moͤgliche gethan wiſſen, den Ge⸗ 
ſchmack zu bilden. Waͤre es nicht ein Ungluͤck, wenn alle 
Gaͤſte Feinſchmecker waͤren? was ſollten die Reſtaurateurs 
mit den verdorbenen Speiſen anfangen! Nicht anders ver⸗ 
haͤlt es ſich mit dem Geſchmack am Schoͤnen. Wie viele 
Waaren in den Laͤden blieben liegen, wie viele Maͤdchen 
blieben ſitzen, wuͤrde guter Geſchmack allgemein. Mit wel⸗ 
chem Lamento kehrten die Buchhaͤndler von der Meſſe heim, 
und die Theaterdirektoren müßten zuſchließen! — Oer ſchlechte 
Geſchmack iſt ein Segen für das Menſchengeſchlecht. Er 
giebt Tauſenden und abermal Tauſenden eine hohe Meinung 
von ſich ſelbſt und ihren Werken. Der gute Geſchmack iſt 
ein krittlicher, unzufriedener Patron, der nichts lieber thut, 
als widerſprechen; dagegen iſt der ſchlechte ein lieber, genuͤg⸗ 
ſamer Geſellſchafter, der bei falſchen Quinten und Oktaven 
aus Herzensgrunde applaudirt — wer moͤchte nicht lieber 
mit Dieſem verkehren, als mit dem Allerwelts-Tadler? 
Unſere Kuͤnſtler und Schriftſteller ſollten dem ſchlechten Ge: 
ſchmack Tempel errichten und einen heidniſchen Gottesdienſt 
darin ſtiften. 

Ein ſehr bemerkenswerther und eigentlich ganz 
republikaniſcher Charakterzug der Haytianer iſt ihr gaͤnzlicher 
Mangel an Kaſtengeiſt; ein Sohn ſtudiert die Rechte und 
fein Bruder wird Schuſter; der Neffe der Praͤſidentin huͤtet 
die Kuͤhe gerade vor dem Nationalpalaſt; der Sohn des 


Obriſt und Kommandanten Battaville iſt ein Schneider; 
——— nh — 


die Tochter des Platzkommandanten von St. Mart heirathete 
einen Tiſchlergeſellen; die vornehmern Damen verkaufen 
Leinwand nach der Elle, kurz, Jedermann verdient Geld, 
fo wie er kann. Wenn man doch hierbei ſagen koͤnnte: 
Tout comme chez nous! 5 1 g 

Die Araber haben eine ſonderbare Anſicht von der 
Religion der Englaͤnder, ſie glauben, dieſelben ſeien nicht 
ganz Chriſten, ſondern religioͤſe Amphibien, halb Chriſten, 
halb Mahomedaner. Sie erzaͤhlen, Mahomed ſei ein großer 
Freund der Englaͤnder geweſen und habe ſie durch Briefe 
ermahnt, den wahren Glauben anzunehmen, ſie ſollten dann 
das erſte unter allen ſeinen Voͤlkern ſein. Als aber die 
Engländer beinah bekehrt geweſen, machte Mahomed's Tod 
der Correſpondenz ein Ende, und Jene blieben unglaͤubig, 
wie zuvor. 5 

Victor Hugo hat der St. Pauls⸗Kirche in Paris, 
wo ſeine Tochter in dieſem Jahre zum erſten Male das 
heilige Abendmahl empfangen wird, zwei prachtvolle Weih⸗ 
keſſel verehrt. — Deutſche Dichter ſind froh, wenn ſie dem 
Recenſenten, von dem ſie ſelbſt zum erſten Mal die Him⸗ 
melsſpeiſe des Lobes empfangen wollen, ein ganz beſcheide⸗ 
nes — Glas Wein verehren koͤnnen. 5 

Ein Dresdener Referent ſagt: Die Namen Spatzer⸗ 
Gentiluomo paſſen aneinander, wie die Luͤneburger Haide 
und die Lombardiſche Ebene. 


* * 


„In Leipzig zahlt ein Privatgelehrter jaͤhrlich 5 Ngr., 
ein Dienſtmaͤdchen 10 Ngr., eine Amme 1 Thlr. Perſonal⸗ 
ſteuer. Das Verhaͤltniß ſcheint fehr richtig, denn eine Amme 
kann mindeſtens fünf Mal ſo viel Nahrung abgeben, als 
einem Privatgelehrten abgeht. 

Bei Anlaß eines heftigen Wortſtreites uber das 
neue Schulgeſetz in *** fagte ein Landmann! „Ja, ja, Ihr 
habt Recht, es iſt eine gottloſe Ordnung! der Vater hat 
über fein eigenes Kind nichts mehr zu ſagen! Sechs Jahre 
kann er's herumtragen, dann bekommt's der Schulmeiſter, 
dann der Pfarrer unter die Haͤnde, dann holt's der Exercier⸗ 
meiſter, und kaum iſt der fertig, ſo nehmen's die Weiber 
unter'n Pantoffel!“ 5 

Der Preußiſche Volksfreund bringt ein reizendes 
Lied aus dem Nachlaſſe Wilhelm Müllers (des Dich⸗ 
ters der Griechenlieder): Des Trinkers Wunſch: 

O hätt’ ich von dem Storche 5 
Den langen, engen Schlund, 
Daß nicht mein Magen laͤge 
So nah an meinem Mund! 

Kaum fuͤhl' ich ihn am Gaumen 
Den fuͤßen Traubenſohn, 

So iſt er mir hinunter 
Im todten Bauche ſchon. 

Drum, Storch, wenn ich mit Weine 

Den Mund mir mache naß, 
Beneid' ich Deinem Halſe 

Den langen, engen Paß. 

Schad um die lange Kehle, 

Für Dich, Du Waſſerſchwelg! 
Und fuͤr die kurze Kehle 
Wie Schad' um dieſen Kelch! — 


Hierzu Schalnppe. 


chaluppe zum 
N 72. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die drei Räuber. 


Es ſitzen drei wilde Geſellen 
Am eichnen Tiſch allein, 

Es funkelt vor ihnen im Becher 
Der dunkelrothe Wein. 


An ihren ſtolzen Gewaͤndern 
Blitzt viel ſie verklagendes Gut, 

An ihren ſcharfſchneidenden Schwertern 
Klebt manch unſchuldiges Blut. 


Es brennen auf ihrem Gewiſſen 
Wohl bittre Thraͤnen genug, 

Es laſtet auf ihrer Seele 
Manch ſchwer zu fühnender Fluch. 


Es leeren die erſten beiden 
Gar oft den Becher zum Grund, 
Und ruͤhmen unheiliger Thaten 
Sich mit unheiligem Mund. 


Der dritte ſitzt finſter am Tiſche 
Und redet kein Wort darein, 

Und ſchaut in tiefen Gedanken 
Hinab in den dunkeln Wein. 


Da redet der erſte der dreie: 

„Mir träumte ein ſeltſam Geſicht, 
Von einem blutigen Tanze, 

Den wuͤnſch' ich mein Lebtag nicht.“ 


„Die Spielleut' waren die Haͤſcher, 
Die Schwerter die Geigen dabei, 
Die Kugeln waren die Pfeifer, 5 
Die Tanzer — waren wir drei!“ 


ch 


Da redet der zweite von ihnen: 

Mir traͤumte ein ſeltſam Geſicht, 
Von einer luftigen Hochzeit, 

Die wuͤnſch' ich mein Lebtag nicht.“ 


„Die Gäfte waren die Raben, 
Der Galgen, das war die Braut; 
Der Prieſter, das war der Henker, 
Der hat mit dem Strick uns getraut!“ 


Da redet der dritte von ihnen: 

„„Mir träumte ein furchtbar Geſicht, 
Von einem jüngſten Tage, 

Von einem ew'gen Gericht.“ 


„Da ſaß der ernſte Richter 
Auf einem hellleuchtenden Thron, 
Und wog in gerechten Schaalen 
Der blutigen Thaten Lohn.“ 


ampfhoot. 


Am 18. Juni 1842. 


— 


der deſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


„Es ſtiegen die Schaalen der Andern, 
Sie gingen zu Freuden ein, 

Wir aber, wir wurden gewieſen 
Hinab in die ewige Pein!“ 


Die Erſten lachten und tranken: 

„Ein Narr, den das Maͤhrchen ruͤhrt!“ 
Der dritte hat ſtillgeſchwiegen 

Und nicht den Becher beruͤhrt. 


Da donnert's laut an die Pforte, 
Da bricht ſie krachend herein, 

Da dringen mit blitzenden Schwertern 
Die lauernden Haͤſcher ein. 


Nun ſpielten zum blutigen Tanze 
Wohl Kugel und Schwertgewicht, 

Es werden die Raͤuber gefangen 
Gefuͤhrt vor das Blutgericht. 


Man ſpricht nach Recht und Geſetze 
Das Urtheil über die drei, 

Es wird das Stäbchen gebrochen 
Ueber ihrem Haupte entzwei. 


Da flogen herbei die Raben, 
Die Gaͤſte beim Hochgericht, 
Da haben die drei geſchauet 
Der hoͤlzernen Braut in's Geſicht. 


Die erſten beſtiegen die Leiter, 
Als muͤßt' es eben ſo ſein, 
Der dritte kniete erſt nieder 
Und betet': „Erbarme dich mein!“ 


Der erſte Traum iſt erfuͤllet, 
Der zweite iſt wahr erkannt, 
Und wie ſich der dritte vollendet, 
Das ruht in Gottes Hand. 
Heinrich von Muͤhler. 


Nekrolog. 


Cudwig Schröder, Kaufmann und Fabrikbeſitzer, Lotterie⸗ 
Einnehmer, Agent mehrer Verſicherungs⸗Societaͤten, Mitglied 
aller Vereine in Marienwerder und Vorſteher der meiſten ꝛc., 
geboren am 10, März 1797, geſtorben am 2. Juni 1842 
zu Marienwerder. 
inen Biedermann b 
u ee war Er!“ Mabeg, 
Wohl ſelten iſt ein Verſtorbener ſo allgemein, fo auf⸗ 
richtig betrauert worden, wie unſer entſchlafene Freund und 
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Mitbürger Ludwig Schröder; aber auch ſelten nur iſt 
Jemand dieſer Theilnahme ſo wuͤrdig geweſen. — 
Von der Natur mit einem kraͤftigen Körper ausge: 
ſtattet, hatte fie feinem Antlitz noch den Zauber der Freund: 
lichkeit aufgedruckt und ihm dadurch einen Empfehlungsbrief 
verliehen, der ihm bie Herzen Aller erſchloß, mit denen er 
in Beruͤhrung kam. — Sein ſtets gleichmaͤßig heiteres 
Temperament, ſeine Leutſeligkeit, ſein Wohlwollen und ſein 
tiefes Mitgefuͤhl, die ſich ſo oft offenbarten, ſeine raſtloſe 
Thaͤtigkeit, feine in der Fremde, wie zu Haufe eingeſammel⸗ 
ten, fehägbaren Kenntniſſe und Erfahrungen und fein heller 
Verſtand, fie zweckmaͤßig anzuwenden, befaͤhigten ihn zu 
den verſchiedenartigſten Geſchaͤften und Unternehmungen und 
machten ihn zum Volksfreunde, zum Mittelpunkte der Ver— 
ſammlungen ſeiner Mitbuͤrger und zu ihrem Rathgeber und 
Vertreter. — Stand im weiten Umkreiſe nur eine Hütte 
in Flammen, hatte das aufgeregte Element die Daͤmme 
durchbrochen und ſich uͤber die nachbarlichen Fluren wild 
ergoſſen, waren Seuchen oder ein anderes Ungluͤck über die 
Gegend hereingebrochen, wer war der rettende Engel, der 
den Bedraͤngten zuerſt erſchien? — War Gemeinnuͤtziges 
zu unternehmen, waren Wohlthaten zu ſpenden, Opfer auf 
den Altar des Vaterlandes zu legen, oder galt es, Volks— 
luſtbarkeiten zu veranſtalten, wer war wiederum der Erſte, 
der ſich dazu anhelſchig machte? — Kein Anderer wohl, 
als unſer entſchlafene Freund! — Ueberall erwarb er ſich 
Liebe und Vertrauen; gern ſah man ihn auf ſeiner gel⸗ 
ben Lieſe, wie er ſein Lieblingspferd nannte, daher ſpren⸗ 
gen, und uͤbertrug die Zuneigung auch auf dieſes Pferd, 
dem man ſogar verſtattete, in die Conditorei zu treten, um 
ſich, gleich Menſchen, an Naͤſchereien zu ergoͤtzen. 

Es ſcheint uͤbertrieben und iſt doch wahr, daß 16 ver⸗ 
ſchiedene Geſchaͤfts⸗Sphaͤren die Thaͤtigkeit unſeres vollendes 
ten Freundes in Anſpruch nahmen, und doch ging Alles 

luͤcklich von Statten. Dabei unternahm er bedeutende Rei— 
15 um feinen ſpeculativen Intereſſen Vorſchub zu thun; 
und nur noch vor Kurzem hatte er verſchiedene der indu— 


ſtrioͤſeſten Städte Deutſchlands in der Abſicht beſucht, unſere 


Stadt mit neuen Erfindungen zu bereichern und ihren Ein— 
wohnern neue Erwerbsquellen zu öffnen, ungeachtet ſchon 
viele ſolcher Quellen durch feine Intelligenz und Betrieb: 
ſamkeit floſſen und noch fließen. — 4 

Daher war groß die allgemeine Beſtuͤrzung, als die 
Kunde von feiner toͤdtlichen Verletzung an dem Tage er: 
ſcholl, wo er im Begriff ſtand, mit ſeinen Nachbaren einen 
frohen Abend in ſeinem Garten zu verleben, wozu er ſie 
durch einen mit bunten Bändern geſchmuͤckten Blumenſtrauß 
mit angezetteltem Gedicht, eigner Muſe, eingeladen hatte. 
Im Rathe der goͤttlichen Vorſehung war es aber leider 
anders beſchloſſen! Er, der mehrfachen Gefahren auf ſeinen 
weiten Land: und Seereiſen gluͤcklich entgangen war, mußte 
gerade an dieſem. Tage, den 26. Mai c., ein junges, 
muthiges Pferd beſteigen, das, ſeinen Reiter ungewohnt, 
den Kopf nach hinten ſchnellte und ihm einen betaͤubenden 
Schlag in die Schlaͤfe verſetzte, wodurch ser beſinnungslos 
zur Erde ſiel und ſich dabei ein inneres Organ fo beſchäͤ⸗ 


der Zeichen und Wunder leben! 


digte, daß es der Geſchicklichkeit dreier Aerzte nicht gelingen 

wollte, ſein Leben zu retten. — So ging unſer geliebte 

Freund am 2. d. M. um Mitternacht, von einer treuen 

Gattin und 10 unerwachſenen Kindern, die er zaͤrtlich liebte, 

beweint, und von ſeinen zahlreichen Freunden innig betrauert, 

viel zu fruͤh in das Land des Friedens! — 

Am 6. Juni ., feinem Begraͤbnißtage, ſchon in den 
erſten Nachmittagsſtunden wogte die Menſchenmenge, trotz 
des ſtarken Gewitterregens, auf den Straßen unſerer Stadt. 
Jeder beeiferte ſich, dem Entſchlafenen noch aͤußere Zeichen 
ſeiner Gunſt und Achtung darzubringen. Vom Sterbehauſe, 
ab bis zur Ruheſtaͤtte war Grünes mit untermiſchten Bluͤ— 
then geſtreut; von weit und breit hatte ſich unaufgefordert 
ein zahlreiches Publikum zur Leichenfolge zuſammengefunden; 
und alle Geſellſchaften, denen er angehoͤrte, bemuͤhten ſich, 
jede nach ihrer Weiſe, dem Vollendeten die letzte Ehre zu 
bezeigen; und als der Leichenzug ſich unter dem Vorſchritt 
der Schuͤtzengilde mit Muſik in Bewegung ſetzte, da blieb 
kein Auge trocken, denn es hatte ja Jeder einen treuen 
Freund verloren. Der von unſerm wackern Kronberger 
veranſtaltete mehrſtimmige Grabgeſang und die ergreifende 
Rede des Herrn Predigers Alberti ſteigerten den Eindruck 
dieſer Feierlichkeit. . ‘ 

Sind auch die lauten Klagen um unſern verewigten 
Freund ſchon verhallt, ſo wird doch die Thraͤne wehmuͤthi— 
ger Ruͤckerinnerung noch oft in unſerm Auge glaͤnzen. 
Der Troſt bleibt uns: 

Dort droben uͤber den Sternen, da werden wir Ihn wiederſehen! 
Die Hoffnung bietet uns Beruhigung und Frieden. — 
Du, armes Herz, mehr wünfhe nicht hienieden! 

(Marienwerder Mittheilungen.) un 


Mus der Provinz. 


Sehr leſenswerth iſt im Hamburger Correſpondenten 
Nr. 129. ein Artikel, unter der Ueberſchrift: aus Preußen 
im Mai, welcher ſich über den Werth der inlaͤndiſchen Zus 
ftände in der Königsberger Zeitung auslaͤßt. Wenn erwähne 
ter Artikel wirklich, wie es ſcheint, und was wir einfaͤltig⸗ 
lich glauben, aus dem Monde gefallen ſein ſollte, ſo wuͤrde, 
moͤchten unſere Aſtronomen ſchreien dagegen, ſo viel ſie Luſt 
haͤtten, der faktiſche Beweis geliefert fein, daß es Kälber 
im Monde giebt, und ein ſolches beſagtes Mondkalb iſt“ 
in Hamburg, ſage in Hamburg niedergekommen, leider in 
demſelben Hamburg niedergekommen, welches bekanntlich ſo 
ſchrecklich durch Feuer verheert worden iſt. Da ſage man 
noch, daß es keine Wunder gebe, daß wir nicht in der Zeit 
Die Meteore der Erde 
und die Meteore des Himmels halten in Hamburg ordent⸗ 
lich ihren Congreß, um nicht zu ſagen: ihre Wochen! Und 
alles, wie bemerkt, fo. wunderbar, fo verzaubert, fo verhext. 
Beſagtes Mondkalb — wir meinen den Aufſatz, — ſpricht 
wie ein Menſch und iſt doch kein Menſch; hat, wie es 
ſcheint, menſchliche Intereſſen, menſchliche Leidenſchaf⸗ 
ten, menſchliche Beduͤrfniſſe, menſchliche Bewegungen, 
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und weicht doch wieder von allem Menſchlichen fo entſchie— 
den ab, von aller menſchlichen Vernunft, von allen menſch— 
lichen Urthellen, von aller menſchlichen Phyſiognomie; fo 
daß hier wirklich gar keine naturliche Erklaͤrung mehr 
ausreicht. — Man eile, man leſe, man ſtaune und leugne 
noch Wunder! Sammtliche Exemplare der Nr. 129. des 
Hamburger Correſpondenten werden nächfteng vergriffen fein!!! 
Vierte, achte, zehnte Auflage, bitte, biete!!! 15 
(Koͤnigsberger Literaturblattt.) 


— —̃̃ 


Provinzial ⸗ Correſpondenz. N 


Neufahrwaſſer, den 16. Juni 1842. 


Noch immer ſuchen, ſelbſt in den unbedeutendſten Kleinig⸗ 
keiten, unvernünftige Gegner des Dampfboots (der Pfeil) Nah⸗ 
rung fuͤr die ganz widerſinnige Behauptung, hieſige Arbeiter ge⸗ 
hen mit dem Gedanken ſchwanger, daſſelbe durch Pulver in die 
Luft zu ſprengen. So machte man aus der einfachen Arretirung 
eines trunknen Arbeiters, der die Schildwache lein Nachtpoſten) 
am hieſigen Artillerie⸗Wagenhauſe inſultirt hatte und von der⸗ 
ſelben im Schilderhauſe feſtgehalten wurde, bis der Polizeibeamte 
(Demski) ihm ein Nachtlogis in der Wache eingerichtet hatte, 
folgende tragiſche Scene: „Bei einem der am Sasper⸗See ges 
legenen Pulverhaͤuſer ſei die Schildwache von mehren Arbeitern 
überfallen und gebunden worden, um aus der Pulver⸗Niederlage 
das zur Sprengung des Pfeils nöthige Pulver ſich zu verſchaffen. 
Zwar habe die Schildwache ſich tapfer gewehrt, aber der Ue⸗ 
bermacht weichen und zuſehen muͤſſen, wie man an die Erbre⸗ 
chung des Pulverhauſes gegangen ſei. Zum Gluͤck aber waͤre 
eine Nachtpatrouille gekommen, habe die Pulver-Verſchwornen 
verjagt und nur einen davon arretiren koͤnnen.“ — Was man 
doch nicht Alles erdenkt, um ſich ſelbſt zu quälen und Andere, 
die weder mit den hieſigen Localitäten, noch mit dem Charakter 
unſerer Arbeiter bekannt ſind, in Furcht und Schrecken zu 
ſetzen! — Unſre Arbeiter haben zwar immer ein großes Maul, 
aber „laut iſt das Wort, weil es die That nicht iſt.“ — Der 
Transport von Schiffen, dem ſich der Pfeil bisweilen unter⸗ 

zieht, wenn die wenigen Paſſagiere, die er hierher oder nach 
Danzig bringt, ihre Zuſtimmung dazu geben, hat vielleicht für 
die Schiffszieher einmal den Nachtheil, daß ſie eine eintraͤgliche 
Arbeit verlieren, und dann, daß dergleichen Einrichtungen ihren 
bisweilen unerhörten Forderungen Grenzen ſetzen; aber die Schif⸗ 
fer kommen dagegen auf eine ſchnelle und weniger unangenehme 
Weiſe zu ihrem Zwecke, und das will im Handelsverkehr nicht 
unbeachtet bleiben. Auch haben ſich die Arbeiter bereits, wegen 
ſolcher Eingriffe in ihre vermeinten Rechte, mit Bittſchriften an 
die Königl. Behörden gewendet, find aber von dieſen mit dem 
euten zuruͤckgewieſen, daß der Transport von Schiffen Jedem 
Fan 8 der ſich demſelben unterziehen will und alſo Einzelnen 
ein Privilegium gebe. Uebrigens find dieſe Arbeiter der Art, 
Fa ſie zwar keine andere Werkthätigkeit übernehmen mögen, als 
308 die Schiffe darbieten; doch giebt es unter ihnen auch 
Spiri 15 e Männer, die, ohne im Maͤßigkeitsverein zu ſein, keine 
Lohns ei a gen und den nicht zu theilenden Ueverſchuß des 
6 einf ſammtarbeit, den die Andern fonft vertranken, in 
1 u. ar 1 von ihnen Sterbekaſſe benannte Truhe 
e Fran 10 K ad Sterbefall bd. ga weden. 
Das if doch lr. und für ein Kind 5 Thlr. gezahlt werden. 
An wieder ſehr löblich und ein Beweis, daß fie 
den Einrichtungen huldigen, die“ i iren; j 
irkliche Trunkenbold ‚ egen Trunkenheit fungiren; ja 
50 i bracht dene es erſten Art find durch dieſe Sterbekaſſe 
. „dem Spiritus ganz zu entſagen und als 


vernünftige Hausväter ihren Familien zu leben. — Doch die 
ſchoͤnen Tage der Jahreszeit und das Beduͤrfniß, in freier See⸗ 
luft ſich zu erholen, draͤngen alle Furcht vor der Sprengung des 
Pfeils in den Hintergrund; das bewies denn auch der letzte 
Sonntag, an welchem das Dampfboot wenigſtens einige tauſend 
Paſſagiere auf feinem Her und Hin hatte. Beſonders war der 
Ans und Zudrang des Nachmittags fo bedeutend, daß der ſehr 
vor⸗ und umſichtige Capitän Kätelhodt (Führer des Dampf⸗ 
boots) es für gerathen hielt, nicht die gewohnlichen Stunden eine 
zuhalten, ſondern abzugehen, ſobald das Dampfboot ſeine volle 
Ladung hatte, um jedes Unglück zu vermeiden, was man ihm 
Dank wiſſen muß. Dadurch aber hatte er die ſchwere Aufgabe, 
zwei Hin⸗ und Herfahrten mehr an dieſem Nachmittage zu ma⸗ 
chen; ja, um dem Publikum recht gefällig zu fein, kam er um 
10 Uhr Abends noch einmal hier an und nahm noch uͤber 150 
Spaͤtlinge freundlich in fein Boot. — Bald wird nun auch der 
Blitz (ein neues Dampfboot, ebenfalls von unſerm wackern, 
kunſtverſtaͤndigen Schiffsbaumeiſter Herrn Klawitter, fuͤr 
Rechnung einer Actien-Geſellſchaft, an deren Spitze Herr Com⸗ 
merzienrath Gibſone ſteht, erbaut) mit feinem Donnergotte an 
der Stirn, feine ſtuͤndlichen Fahrten beginnen, denn es wird faſt 
Tag und Nacht daran gearbeitet, es bald in Thaͤtigkeit zu ſehen. 
Dieſes Dampfboot zeichnet ſich durch eine vortreffliche Conſtruc⸗ 
tion, durch feine Maſchine mit beweglichen Cylindern, durch feine 
überall zweckmäßige Einrichtung (jo daß nun auch die auf dem 
Hintertheil ſitzenden Paſſagiere nicht durch das Maſchinenwerk in 
der Mitte die Fernausſicht verlieren), durch feine bequeme Höhe 
in den Kajüten und durch vieles Andere, doch beſonders dadurch 
aus, daß es 8 Pferdekraft und 9 Fuß Laͤnge (nach Verhaͤltniß 
die Breite) mehr hat, als der Pfeil. Herr Klawitter hat in 
England ſelbſt unter 150 folder Dampfböte nach allem Beſten 
geſucht und das Zweckmaͤßigſte ſich für fein Meiſterwerk gewählt, 
Auch das Brennmaterial (gereinigter Torf mit einem Ueberzug 
von Harz) wird ferner nicht mehr ſo laſtend ſein und weniger 
Unbequemlichkeiten machen, als bisher die bloße Steinkohle. — 
Die Forderung der Koͤnigl. Steuer- Behörde aber, einen revidi⸗ 
renden Beamten fuͤr die Anlage beim Johannisthor auf Koſten 
des Dampfboots zu beſolden, iſt von der Koͤnigl. Regierung mit 
der Bemerkung zuruͤckgewieſen, daß der Staat fuͤr die Wahrneh⸗ 
mung ſeiner Intereſſen die eignen Beamten beſolde und es Pri⸗ 
vatleuten nicht zumuthe, dafür beſondere Expenſen zu machen ꝛc. — 
Zu wuͤnſchen bleibt übrigens, daß auch dem Blitz die Muſik nicht 
fehle, die, wenn fie gleich nicht Vorzuͤgliches liefert, doch — wenn 
ſie eingeſpielt iſt — einen recht angenehmen Zeitvertreib auf dem 
Waſſer und oft in einer Geſellſchaft liefert, von der Keiner den 
Andern kennt. Die Kleinigkeit, die ubrigens freiwillig dafür ger 
zahlt wird, kann nicht in Anſchlag kommen, und bleiben die Mu⸗ 
ſiker bei dem ſtehen, was ihren Kraͤften angemeſſen iſt, ſo werden 
fie auch ein williges Gehör finden. — Wer ſich nach dem Nach⸗ 
mittags-Kafe ein Paar freundliche Stunden machen will, dem 
rathen wir, nach Strohteich uͤberzuſetzen und dort in der 
ſo geſchmackvoll angelegten Plantage des Herrn Strom⸗In⸗ 
ſpectors Leupold ſich ein Pläschen auszuwählen, von wo 
man das ſchoͤnſte Panorama (bis Oliva hin) im Hintergrunde, 
nach beiden Seiten das thaͤtige Treiben auf dem Waſſer, alle 
Stunden ein mit Muſik ankommendes und abgehendes Dampfboot 
und (will der Eigenthuͤmer der Treckſchuite ſeinen Vortheil wahr⸗ 
nehmen) jede halbe Stunde eine ankommende und abgehende 
Schuite hat. Der Herr Inſpector Leupold iſt ſo guͤtig, dieſes 
Stillleben dort Jedem zu geſtatten, und für den, der nicht ein 
Wirthshaus in der Nähe haben muß, um ſich amüſiren zu koͤn⸗ 
nen, kann wohl kein Oertchen Beſſeres bieten. — — Unſer junge 


Brauer (Herr Fiſcher) macht mit ſeiner neuen Einrichtung 
gute Geſchaͤfte. 


Wieder ein Beweis dafür, daß das Publikum 
das Entfernte niemals dem Nahen vorziehen wird, wenn dieſes 
allen Anſpruͤchen, ſowohl hinſichts der Qualität, als der Preis⸗ 
ſtellung, genügt. Herrn Fiſcher's Biere find gut, und ſeiner um⸗ 
ſichtigkeit und richtigen Würdigung des Unternehmens iſt es zu⸗ 
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zutrauen, daß er Alles aufbieten werde, den guten Ruf feines | Gapitäns, das niedliche Dampfboot auch durch Sturm und Wo⸗ 


Fabrikats zu erhalten. — — Die Gazelle (Koͤnigsberger 
Dampfboot) kam bei dem großen Nordweſt⸗Sturm erft um 10 Uhr 
Abends hier an und hat dadurch, was wir kaum hoffen konnten, 
den Beweis geliefert, daß, unter der Fuͤhrung eines tuͤchtigen 


gendrang ſich, ohne viele Unbequemlichkeit fuͤr die Paſſagi 
Bahn zu brechen weiß. a 0 5 bi Male; 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 11. bis 12. Juni 1842, 


Die Frage an unſerm Boͤrſenmarkt nach Weizen war in 
dieſer Woche nicht ſo lebhaft wie in der vorigen, da die Engli⸗ 
ſchen Berichte nicht ſo aufmunternd lauten, wie fruͤher, weshalb 
ſich auch Verkaͤufer etwas zurückgezogen, um einen beſſern Zeit⸗ 
punkt abzuwarten, da man allgemein der Meinung iſt, daß wir, 
wie im vorigen Jahre, einer günftigen Eonjunktur entgegen gehen. 
Für Sommer = Getreide hat ſich etwas Frage gefunden. Ausge⸗ 
ſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weizen 1764 Laſt, 
Roggen 333 L., Erbſen 50 L., Gerſte 29 ½ L., Leinſaamen 1¼ L., 
Hafer 2 L. Davon wurden verkauft: Weizen 1218 L., Roggen 
316 L., Erbſen 50 L., Gerſte 20 ½ L., Hafer 2 L., zu folgenden 
Preiſen: Weizen 40 ½ L. 131—2pf. à 600 fl., 124 L. 131 —Apf. 
à 595 fl., 36 L. 133 pf. à 590 fl., 225% L. 131—2pf. a 585 fl., 
45 ½ L. 134pf. à 580 fl., 68% L. 132 -3pf. à 575 fl., 28% 
; „ à 572½ fl., 49% L. 130pf. à 570 fl., 16% L. 132 
pf. à 505 fl., 18 b. 132—3pf. à 500 fl. 136 L. 131. —25f. 
a 550 fl., 30% L. 130pf. & 540 fl., 55 L. 131 —2pf. à 532 ½ 

345 L. unbekannt; Roggen 57 L. 121—2pf. A 277 u fl., 12 


Azeit. 24-30 fgr., 
Schffl. 


Die Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt zu 
Reimannsfelde bei Elbing. 
wird Freitag, den 1. Juli c., eröffnet, 
Dr. Cohn. 


Sämmtliche bekannte Gattungen Rauch- 
Tabake von Wilh. Ermeler & Co., C. F. 
Kanzow, George Praetorius und Gebr. 

N Volkart in Berlin empfiehlt bei Abnahme 
von 5 und 10 Pfd. an mit Rabatt 
Eduard Kass, 
Langgasse No. 402. 


Eye 


Mehre Jahre das Lichtformen⸗Gießerei⸗Geſchaͤft mit 
gutem Erfolg betrieben, erlaube ich mir meine geehrten 
Gönner, die was der Art gebrauchen können, auf zwei wer 
ſentliche Vortheile aufmerkſam zu machen, erſtlich paſſen 
einerlei Käpfel auf alle Gattungen durchweg, zweitens wie: 
gen meine Lichtformen bedeutend leichter in Zinn, nemlich 
die Öfer 18, Ster 16, 10ner 13, 12fer 11 ½ Loth das 
Stück, alle übrigen Gattungen verhaͤltnißmaͤßig; (dei mir 


Druck und Verlag von Ir. 


gerufen werden ſollen. 


von 4 bis 15 zu haben). Auswaͤrtige Anfrage auf Beſtel⸗ 
lung wird franko erbeten. F. C. Lehmann, 
Bootsmannsgaſſe Nr. 1170. 


— 


1 Ein ganz completter Kartoffel-Quetſch⸗ und 
Miſch⸗Apparat mit dem dazu gehörenden Küven, für Bren- 
nereien ſehr nuͤtzlich, ſteht zu verkaufen im Groddeck⸗Speicher 
beim Kornwerfer Herrn Schadach. i 
Den feinsten alten Varinas- Canaster in Rollen 
von 15 bis 20 Sgr., Varinas-Can.-Blätter 39er wurm- 
stichige Waare à 15 Sgr., gelben Portorico in Rol- 
len a 12 Sgr. und braunen desgleichen à 10 Sgr. 
pro Pfund empfiehlt Eduard Kass, 
Langgasse No. 402, 


Auction mit großen Steinkohlen. 


Freitag, den 1. Juli 1842, Bor: 
mittags um 10 Uhr / werden die au 
Mitte im Speicher: der Patriarch Jacob, 


unweit der Milchkannenbruͤcke gelegen, durch oͤffentliche Aue⸗ 
tion an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung verkaufen: 


Circa 60 Laſt große Maſchinen⸗ 
Steinkohlen, er 


welche ganz beſonders den Herren 
Brennerei-Beſitzern zu empfehlen ſind, und nach 
Wahl der Herren Käufer in kleinen Quantitaͤten 


Rottenburg und Goͤrtz. 
Die Federn dieſer be⸗ 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 21), 
bis 20 Sgr., nebst einer 
unentgeldlichen Anwei- 
sung, Stahlfedern zu ge- 
brauchen, allein ächt 


* 
(Hamburg 


3 von 
J. Schuberth ꝙ 00, 
zu haben in der Haupt- Niederlage bei 

Fr. Sam. Gerhard. 


— Gerhard in Danzig An 


